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3roei ©ebidjte oon Retond) Knacker.

Rofen
Kojen grüßen mid) aus Jd)lankem Blafe,
Heigen Jüß ihr Raupt aus blauer Vaje.

Gelbe Kojen, leuchtend wie die Wellen,
Die im blajjen IVondlidjt überquellen.

Kote Kojen, zart wie WolkenJchiJJe,
tDorgenröte und Korallenritte.

Dunkle Kojen, weich und Jamtig Jchimmernd,
Blau behaud)t, wie 5alterflügel Jlimmernd.

Jede lebt ihr eigenjdjönes £eben,

Jeder ijt ihr eigner Duft gegeben.

Dod) gemeinjam glüh'n tie aus dem Glaje,

Heigen Jüß ihr Raupt aus blauer Vaje.

Künjtler.
Wir find die Könige im Bettelgewand, Wir tragen die Säckel, und nähren die Blut
Verborgene Brunnen im Wüftenjand. mit unjerem eigenen brennenden Blut.

Zwijchen nütjlid)en Kehren des mohnes flammen, Sind heute umjubelt und morgen gejteinigt,
Die einige lieben und Viele oerdammen. mit Kränzen gejdjmückt und mit Ketten gepeinigt,

ünd taujehten dod) nie Jür dies leidoolle Sein
Das dämmernde £eben der Satten ein!

3er 25oget
Kornau boit S

„Kabel, oerfudje glüdlidj 311 fein irtit bent, urns bir
gegeben mürbe. Das Hingt bodj felbftoerftöüblid), ober fo

unermeßlich fdjtoer, aber bu baft feine anbere SBaljl."
Kabel Job 311 ihm auf. „3d) babe nichts mehr, feit Gibnet)
fort ijt", Jagte fie bebriieft. „O boef), bu baft ttiel. Du,
febreibft ihm, unb er fdjreibt bir. Du baft bie (Erinnerung
an bie 3eit feines £ierjeins unb Die Hoffnung auf bie 3cit,
ba er mieber fontmen wirb. Du fannft an feinein Streben
teilnehmen, unb oor allem, bu baft felbft Daleitte: bie

Ktufif — Kabel machte eine ©rimaffe — unb baft bie

ffiabe, ©rbadjtes rei3enb 31t geftalten unb roiebet3ugeben."

„Kber Dante Kbeline liebt es nicht, roeittt ich fcRreibe."

„Klöglidj", fagte 3obattnes mit gewollter öärte. „Drob»
beut follft bu bas Deine tun, um beiit J3futtb toudjem 311

laffen." „Kd), 3obauites, roie fantt ich bas? SBettn Dante

Kbeline nur in ihrem 3immer bin unb her gebt, fantt ich

fdjon nicht mehr arbeiten. 2Bertn id) weiß, baß fie unten auf

mich toartet, fteljt alles ftill in mir. ÎBenn ich herunter fontme,

fagt fie oerädjtlidj: Sinb, beine Ringer toieber oolf, Dittte?

Slaujtrümpfe toerben nid)t geheiratet, meine Siebe. Kleine

im 5?äfig.
if a 2B C Jt g e r. (Copyright by Orethleiii & Co., Zürich.) 25

Siebe Hingt bann, als wollte fie mid) oergiften. Sie haßt

mid), Johannes. Sie weißt es oielleidjt felbft nicht, aber fie

haßt mid). SBatum? 3d) habe ihr nichts 3uleibe getan."

„Du follteft weniger barnach fragen, toas Dante Kbeline

fagt unb beult, als toas bu felbft roillft. Du baft bein Sehen

311 leben, Kabel, unb fie bas ihre." „3dj fürchte rnidj oor
ihr", fagte Kabel-

„So mußt bu biefe $urdjt übertoinben. Kerfudje es

bod). SBeginne mit einem beftimmten »orfaß unb führe
ihn burdj- Kimm bir oor, 3"»ei Stunben am Dage 3u fd)rei=
ben. Sehe grau Ketitpierre baoon in Kenntnis unb laffe
bid) burdj nichts abhalten, bie 3toei Stunben für bid) 3u
bentthen. ©efonbere Kflidjten haft bu ja feine?"

„Kein", fagte Kabel, unb man merfte ihrer Stimme
an, baß fie fid) jeßt fd)on oor einet 3u>iefpradje mit ihrer
Dante fürchtete.

„SSerfudje es, bamit haft bu oiel gewonnen. Du bift
in ©efaßr, bid) ju jerfplittern, unb in noch größerer ©efafjr
fdjtoebt beine ÎBiltensfraft, toenn bu fie nidjt iibft- ©wig
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Zwei Gedichte von Heinrich Anacker.

kosen
kosen grüßen mich nus schlankem Slase,
Neigen süß ihr gaupt nus dinner Vase.

Selbe kosen, leuchtend wie die Weilen.
Die im dinssen Mondlidfi üderqueiien.

kole kosen, ^nrt wie Wolkenschiffe,
Morgenröte und korniienrifse.

Dunkle kosen, weich lind snmtig schimmernd,
klau dehnucht. wie Falterflügel flimmernd.

Zede lebt ihi' eigensd)önes Leben.

Zeder ist ihr eigner Dust gegeben.

Doch gemeinsam gillh'n sie nus dem 6inse,

Neigen süß ihr Haupt aus blauer Nase.

Künstler.
Wir sind die Könige im Ketteigewand. Wir tragen die Fackel, und nähren die Slut
Verborgene krunnen im Wüstensand. ' Mit unserem eigenen brennenden Mut.

Zwischen nützlichen /lehren des Mohnes Flammen, Zind heute umjubelt und morgen gesteinigt.
Die einige lieben und Viele verdammen. Mit kränken geschmückt und mit ketten gepeinigt,

Und tauschten doch nie sür dies leidvolle Zein
Das dämmernde Leben der Zatten ein!

Der Bogel
Roman von L

„Rahel, versuche glücklich zu sein mit dem, was dir
gegeben wurde. Das klingt doch selbstverständlich, oder so

unermeßlich schwer, aber du hast keine andere Wahl."
Rahel sah zu ihm auf. „Ich habe nichts mehr, seit Sidney
fort ist", sagte sie bedrückt. „O doch, du hast viel. Dp
schreibst ihm, und er schreibt dir. Du hast die Erinnerung
an die Zeit seines Hierseins und die Hoffnung auf die Zeit,
da er wieder kommen wird. Du kannst an seinem Streben
teilnehmen, und vor allein, du hast selbst Talente: die

Musik — Nahe! machte eine Grimasse — und hast die

Gabe, Erdachtes reizend zu gestalten und wiederzugeben."

„Aber Tante Adeline liebt es nicht, wenn ich schreibe."

„Möglich", sagte Johannes mit gewollter Härte. „Trotz-
dem sollst du das Deine tun, um dein Pfund wuchern zu

lassen." „Ach, Johannes, wie kann ich das? Wenn Tante
Adeline nur in ihrem Zimmer hin und her geht, kann ich

schon nicht mehr arbeiten. Wenn ich weiß, daß sie unten auf

mich wartet, steht alles still in mir. Wenn ich herunter komme,

sagt sie verächtlich: Sind, deine Finger wieder vols. Tinte?

Blaustrümpfe werden nicht geheiratet, meine Liebe- Meine

im Käfig.
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Liebe klingt dann, als wollte sie mich vergiften. Sie haßt

mich, Johannes. Sie weiß es vielleicht selbst nicht, aber sie

haßt mich. Warum? Ich habe ihr nichts zuleide getan."

„Du solltest weniger darnach fragen, was Tante Adeline

sagt und denkt, als was du selbst willst. Du hast dein Leben

zu leben, Rahel, und sie das ihre." „Ich fürchte mich vor
ihr", sagte Rahel-

„So mußt du diese Furcht überwinden. Versuche es

doch. Beginne mit einem bestimmten Vorsatz und führe
ihn durch- Nimm dir vor, zwei Stunden am Tage zu schrei-
ben- Setze Frau Petitpierre davon in Kenntnis und lasse

dich durch nichts abhalten, die zwei Stunden für dich zu
benutzen. Besondere Pflichten hast du ja keine?"

„Nein", sagte Rahel, und man merkte ihrer Stimme
an, daß sie sich jetzt schon vor einer Zwiesprache init ihrer
Tante fürchtete.

„Versuche es. damit hast du viel gewonnen. Du bist
in Gefahr, dich zu zersplittern, und in noch größerer Gefahr
schwebt deine Willenskraft, wenn du sie nicht übst- Ewig
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